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382 Adolf Fäh: Die St. Galler Stickerei an der Schweiz. Landesausstellung.

In den Vitrinen des Saales begegnet uns die Kollektiv-
Ausstellung der Appenzell-Jnnerrhodischen Fabrikanten und die
Kollektion der Firma E. Sturzenegger, St. Gallen. Die tech-
nische Feinheit in der Ausführung der verschiedenen Sticharten,
der Höhl- und Spitzeneffekte erregt allgemeine Bewunderung.
Ein entschiedener Fortschritt ist in der Zeichnung zu konstatieren,
indem die dichten Muster, die den Grundstoff füllen, ver-
schwinden und zarten ornamentalen Gebilden weichen. Auch

in den figuralen Versuchen berechtigen einzelne Leistungen
zu künftigen trefflichen Resultaten.

Ein kulturgeschichtlich interessantes Bild enthüllt sich dem
Auge im Saale der st. gallischen Stickerei. Die Handarbeit
wurde von ihrer zu ungeahnter Größe entwickelten Tochter,
der Maschinenstickerei, nicht erdrückt, sondern beide entwickeln sich,
lokal heute getrennt, friedlich nebeneinander, beide entsenden
ihre Produkte aus den heimatlichen Gauen auf den Weltmarkt.

Dr. Adolf Fiih, St. Gallen.

Kunst un6 5ckà
Wohl zu keiner frühern Zeit erschien eine „künstleri-

sche Erziehung" — mau habe die Großmut, mir das abge-

5t. Saller Stickerei. Aetzspitzen: point Ue Venise, Avilit c1'H.Ien?vn> ?oint à'Irlancle, ?oint Ue rose, jLW
k>!lraguny, Liun,, Uouis XIV. Ausgeführt von A. Huf en us k Co., St. Gallen.

schmackte Wort zu verzeihen! — so wünschenswert wie heute,
da nach Zeiten des geschmacklichen und künstlerischen Tief-

standes das Interesse für die bil-
dende Kunst mehr und mehr ein
allgemeines wird und mau in al-
len Kreisen zu erkennen beginnt,
daß Geschmack und Kunstverständ-
nis die Fähigkeit, sein äußeres
Leben, Umgebung und Kleidung
sinnvoll und erfreuend zu gestal-
ten, wie das Vermögen, aus der
Anschauung des Bedeutenden und
Schönen in Kunst und Natur sich

Beglückung, Kraft und Aufschwung
der Seele zu holen, einen ideellen
Gewinn bedeutet, der sich mit
Geldeswert nicht bemessen läßt.
Und immer mehr versucht man,
die Ausbildung so kostbarer Fähig-
leiten zu einer nicht unwichtigen
Aufgabe der Schule zu machen.
Freilich kann mit einer derartigen
Erziehung nicht früh genug be-

gönnen werden. Im Elternhaus
schon hat sie einzusetzen, und
Kindergarten und Unterschule müs-
sen weiterbauen. Darüber, wie sich

diese künstlerische Erziehung im
einzelnen und auf den verschiede-
nen Stufen zu gestalten hat, wird
sich ein festes Programm kaum
aufstellen lassen; denn Fähigkeit
und Individualität des Lehrers
werden hier wie in keinem andern
Fache von Fall, zu Fall Ziel und
Weise zu bestimmen haben; aber
ein paar Winke allgemeiner Art
möchten wir doch geben im Hin-
blick auf unsere Landesausstellung,
die in ihren Abteilungen für allge-
meines und gewerbliches Bildungs-
wesen, für angewandte und freie
Kunst, so manche fruchtbare An-
regung zu geben vermag.

Auf der Unterstufe der Volks-
schule sind wohl die gegebenen
Mittel zur Kunsterziehung: das

Betrachten von guten Vilderbü-
chern, Fröbelsche Beschäftigungen
und Versuche im zeichnerischen und
plastischen Darstellen. Diese Uebun-
gen dienen natürlich in erster Linie
der Geistesbildung, wie überhaupt
auf dieser Stufe Geistes- und Ge-
mütsbildung (also auch die Anlei-
tung zum Erkennen des Schönen)
noch Hand in Hand gehen müssen.
Die Ausstellung gibt hiezu in ver-
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schiedenen Gruppen Beispiele in z. T. mustergültiger Weise. Auf
der Oberstufe der Volksschule dürfte jedoch eine Trennung eher
angebracht, oft direkt notwendig sein. Das lehrt uns ebenfalls,
wenn auch nicht überall in vorbildlicher Weise, das Studium
der Ausstellung. Hier kann der „Kunstbetrachtung" schon mehr
Raum gegeben werden. An geeignetem Material fehlt es nicht.
Ich nenne hier nur: guten Wandschmuck, gut illustrierte Zeit-
schriften und Bücher. An letztern ist heute wahrhaftig kein
Mangel mehr *> (Interessenten mögen sich in Bern Rat holen).
Ein treffliches Mittel, die Freude am Schönen und Erhabenen
zu fördern, ist für dieje Stufe das Betrachten der Natur und
dann die praktische Betätigung: Zeichnen, Modellieren, Hand-
arbeit für Knaben und Mädchen.
Dieses Gebiet nun ist in Bern qua-
litativ sehr verschiedenartig vertre-
ten. Während einzelne Gruppen
als Ganzes wie in den Details von
vorbildlichem Geschmack sind, fehlt
es bei andern nicht an bösen Ge-
schmacksverirrungen,- denn man
scheint noch nicht überall be-
griffen zu haben, daß nur der
Lehrer das Recht hat Handarbeit
zu lehren, dem selbst die hiefür
nötige künstlerische Begabung und
geschmackliche Reife eigen sind.
Das gilt im nämlichen Maße für
die Hähern Schulen, soweit hier
die Handarbeit schon der Pflege
würdig befunden wird, was leider
nicht überall der Fall ist. Nebst
diesen praktischen Uebungen soll
hier reichliche Gelegenheit geboten
werden, gute künstlerische wie
kunstgewerbliche Erzeugnisse zu se-

hen, sei es in Wirklichkeit oder in
guter Abbildung. Bei der großen
Zahl unserer heutigen Kunst- und
Kunstgewerbezeitschriften dürste es

für den Lehrer, der guten Wil-
lens ist, auch nicht allzuschwer sein,
dieser Forderung zu genügen. Be-
sondere Dienste vermag hier eine
bescheidene Sammlung guter alter
graphischer Blätter zu leisten,- sie
weckt das Verständnis für das
Kunstschaffen vergangenerJahrhun-
derte. Dann und wann dürste an
der höhern Schule auch der Lurus
einer Erkursion zur Besichtigung
einer guten Galerie, eines Muse-
ums oder einer Sammlung zeit-
genössischer Kunstwerke zu verant-
Worten sein. So etwas allerdings
ließ sich in Bern nicht ausstellen,
und das gerade ist eben das Be-
trübende an allen noch so gut ge-
meinten Schulausstellungen: sie
zeigen nur fertige Resultate.
Das andere, ich meine die Ent-
Wicklung, das Werden dieser Resul-
täte, das Unsichtbare ist aber un-
endlich wichtiger!

Dies ein paar andeutende Anleitungen, über die hinaus
ich nicht gehen möchte,- denn wenn irgendwo im Unterricht es
unmöglich, ja direkt verderblich ist, sich an Schemen und Normen
zu halten, dann wohl hier. Die Arten „kunsterzieherisch" zu
wirken sind verschieden, so, wie es die Lehrer sind. Und hier
liegt der Kernpunkt: eine Anleitung zum Sehen und Ver-
stehen des Schönen — ob wir diese Anleitung nun „Kunst-
unterricht", „Erziehung zum Kunstgenuß" oder „geschmack-
ljche Erziehung" nennen ist belanglos — muß immer indi-
viduell, persönlich sein. Nicht jedem Lehrer aber eignet
die Gabe, als Kunsterzieher zu wirken, mitzureißen, zu be-
geistern. Dazu gehört, daß er selbst von dem, was er haben will,

*) Wir erinnern z. B. nn das nn sorg-
fälligst ausgewählten und ausgeführten Kunst-
blättern so reiche Lesebuch bon Heinrich
Corray, „Garben und Kränze", Aarau,
Verlag E. I. Erwin Mehcr,

5t. Sailer Stickerei. Kragen: In Dentelle Duciresse mit Tüll (Schiffli); poncls und kleineresDarrê: ketîcelia (Schiffli); Schmetterling: Point cls xn2e (Landmaschine) z Palmen- Point cle rose
(Landmaschine)-, Dentelle: Point à'lrtanâe (Landmaschine); Grobe Carrés: point eis xaes

(Landmaschine). Ausgeführt von Otto Alder à Co., St. Gallen.



384 Emil Bollmann: Riliift und Schule.

durchdrungen sei; dazu gehört das Feuer heiliger Begeisterung, zu dem wir alle mit Ehrfurcht emporblicken: „Liebe und Ver-
„Und wenn ich mit Menschen- und Engelszungen redete und ständnis für die Kunst kann auch das Leben des ArmeU an
hätte der Liebe nicht, so wäre ich ein tönend Erz und eine edeln Freuden unendlich reich machen!"
klingende Schelle!" Wer diese Liebe in sich fühlt, freue sich; Die Möglichkeit, in der Schule Kunstfreunde und Kunst-
wem sie fehlt, überlasse andern, was er nicht vermag. Der Be- Verständnis anzubahnen, veranschaulicht unsere Landesausstel-
rufene aber hat ein herrliches Wirkuugsfeld vor sich, er leistet lung, wenn auch nicht in stofflich und geschmacklich einwand-
Arbeit, die gestaltend und umgestaltend in die Tiefe wirkt; freier, so doch in recht eindrücklicher Weise. Sie bietet einen
denn das Wort, „die Gestaltung der Umgebung jedes einzelnen fesselnden Anschauungsunterricht, der jedem, dem die Frage
bedeutet eine kulturelle Funktion im besten Sinne" ist keine der künstlerischen Erziehung am Herzen liegt, von Nutzen
Phrase, so wenig wie der Ausspruch eines großen Mannes, sein wird. Emu Bollmann, Wint-rthur.

vem ?rjàn entgegen.
Erzählung von Noëlle Roger, Genf. Nachdruck verboten.

Aus der Novellensammlung „1/^.xkissrosiU" übersetzt von Dr. Johannes Widmer, Genf.

Juni.
Für dich, mein Freund, schreib ich diese Briefe.

Freilich, du liest sie nicht. Deine Augen sind geschlos-
sen. Nicht daß es mir darum zu tun ist, meinen
Kummer, meine Verzweiflung schreibend abzu-
schütteln. Sie ist stärker als alle Worte. Einzig das
Schweigen ist mir gut. Aber von meinem zerstückten
Leben, aus dem sich Glück um Glück verzogen hat,
ist mir die Erinnerung an die zwei Jahre freudiger
Erwartung überblieben, die ich deiner Liebe danke.

-I-

So versenke ich mich denn, um die widerwär-
tige Folge der Tage zu ertragen, immer und immer
wieder in dieses ach so kurze Stück Vergangenheit,
versuche, es um mich her mit Gewalt hinzudehnen,
halte mich an alle Dinge, die es mir nur vergegen-
wärtigen können, und habe mich, aus Angst, das
Gedächtnis versage hier und dort, entschlossen, meine
Gedanken in sichere Gewahrsam zu bringen, meine
Gedanken, die mich ja alle dir zutreiben...

-i- -t-
-i-

Die Zukunft? Eine hohe Mauer, an der meine
Stirn zerbricht. Kein Ausweg. Keine Hoffnung. Und
doch bin ich noch jung, kaum vierunddreißig. Und
bin so ganz allein, allein mit meinem Sohn, dem
kleinen Kranken, dem Sprossen jenes Entnervten,
der soviel Leid über mich gebracht hat. Mit mei-
nem Sohn, in dem ich Tag für Tag die schreckliche

Aehnlichkeit überhandnehmen sehe und an dem nur
zu bald auch die Anzeichen der nervösen Verderb-
nis, die er mit sich herumträgt, zutage treten wer-
den! Die Zukunft hat für mich nur neues Leid im
Schoße. Ach, mein Freund, wenn ich nicht die
Erinnerung an dich hätte, in der ich mich bergen
darf!

-I- 5

29. Juni.
Unten an der Zufahrt hab ich von der Land-

straße her den Postboten einlenken sehen: von nun
an bringt er mir keine Freudennachricht mehr! Er
hat mir einen einzigen Brief überreicht, in dem mir
eine Freundin Mut zuspricht und meint: „Ver-
zweifle nicht! Du hast ja noch ein Kind!"

Was sollen mir Glückwünsche? Gewiß, heut ist
der neunundzwanzigste, mein Geburtstag. Warum
läßt man mich das Datum nicht lieber vergessen?

Könnt' ich den Tag doch auslöschen von seiner
Stelle! Könnt' ich sie vertilgen, diese Geburtstage,

Zt. Taller Ztickerei. Store >n Kettenstich-Stickerei. Nach Dessin von
C. Jenny, ausgeführt von FristSchelling, St. Gallen.
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